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Widmung


Für jene, die das Leben noch als Beziehung begreifen.


Und für die Erde, die uns jeden Tag daran erinnert, dass wir dazugehören — ob wir es wahrhaben wollen oder nicht.









**Leserwarnung


Dieses Buch kann dazu führen,


dass Sie beginnen, Zusammenhänge zu erkennen,


wo Sie bisher nur Einzelereignisse gesehen haben —


ähnlich wie ein Wald,


der erst wie viele Bäume wirkt


und dann plötzlich wie ein einziges lebendiges System.


Es ist möglich,


dass Ihnen Ihre Erschöpfung


nicht mehr nur persönlich erscheint,


Ihre Zweifel nicht mehr nur privat


und Ihre Sehnsucht nicht mehr nur zufällig.


Vielleicht entdecken Sie,


dass das, was Sie bisher für Ihr individuelles Versagen


hielten,


Teil eines größeren Musters ist —


so wie Trockenheit nicht den Baum betrifft,


sondern den Boden.1


Sollte dieser Eindruck entstehen,


versuchen Sie nicht, ihn loszuwerden.


Er findet seinen Weg zurück.


Dieses Buch übernimmt keine Verantwortung dafür,


wenn Sie feststellen,


dass Verbundenheit nicht nur ein Gefühl,


sondern eine Tatsache ist —


und dass Tatsachen


manchmal Folgen haben.


Es könnte geschehen,


dass Sie sich plötzlich eingebettet fühlen


in etwas,


das Sie bisher für getrennt hielten:


ein Gewebe aus Beziehungen,


in dem auch Sie


ein tragendes Element sind.2


Die Wiederherstellung von Verbundenheit


ist ein irreversibler Vorgang.


Leserinnen und Leser,


die diesen Zustand vermeiden möchten,


sollten dieses Buch nicht beginnen —


oder es jetzt beiseitelegen.


Alle anderen sind eingeladen,


weiterzulesen —


auf eigene Gefahr


und zum Nutzen des Ökosystems,


zu dem Sie gehören,


ob Sie es wollen oder nicht.3





1Robin Wall Kimmerer, Braiding Sweetgrass (2013)


2Suzanne Simard, Finding the Mother Tree (2021)


3Fritjof Capra, The Web of Life (1996)









**Vorwort


(in dem ich mich höflich bedanke, dass ich dieses Buch überhaupt schreiben musste)


Es gehört zu den subtileren Ironien meines Lebens, dass ich über drei Jahrzehnte hinweg mit großer Ernsthaftigkeit versucht habe, ein möglichst verantwortungsvoller Mensch in einer offensichtlich unverantwortlichen Welt zu sein.


Ich habe Bio gegessen, Müll vermieden, recycelt, repariert, Secondhand getragen, Energie gespart, mich nachhaltig ernährt, nachhaltig bewegt und nachhaltig gehofft – in der stillen Überzeugung, dass eine ausreichende Menge an guten Absichten und Handlungen irgendwann auch eine Wirkung entfalten müsste.


Ich habe getan, was man tut, wenn man glaubt, dass individuelle Vernunft, korrekt angewandt und ausreichend multipliziert, ein System zum Umdenken bewegen könne.


Und dann habe ich gewartet.


Ich habe darauf gewartet, dass diese Vernunft irgendwann erwidert würde.


Dass politische Entscheidungen sich an den bekannten Fakten orientieren.


Dass wirtschaftliche Strukturen beginnen würden, das zu berücksichtigen, wovon sie leben.


Dass Verantwortung mehr wäre als ein Wort in Sonntagsreden und Nachhaltigkeitsberichten.


Sie tat es nicht.


Stattdessen wurde die Welt effizienter, schneller, lauter – und gleichzeitig immer weniger bereit, die Konsequenzen ihres eigenen Handelns ernsthaft zu integrieren.


So wurde mir langsam klar, dass es nicht an mangelndem Wissen fehlte.


Und auch nicht an fehlenden Alternativen.


Es fehlte an etwas sehr viel Grundsätzlicherem:


an der Bereitschaft, das, was wir wissen, tatsächlich gelten zu lassen.


Und genau an diesem Punkt beginnt dieses Buch.


Ich schreibe dieses Buch nicht, weil ich besonders zynisch wäre.


Ich schreibe es, weil ich irgendwann aufgehört habe zu warten —


und weil die ernsthafte Auseinandersetzung mit Tatsachen und ihren Konsequenzen sich in unserer Kultur als erstaunlich selten erwiesen hat.


Wo Vernunft nicht gehört wird, bleibt manchmal nur eine andere Sprache: die der Satire.


Satire ist keine Verachtung.


Sie ist eine Form von Klarheit,


die sich verkleidet,


damit sie überhaupt einen Raum bekommt.


Sie zeigt,


was wir tun,


indem sie so tut,


als wäre es Absicht.


Zwischen Wissen und Handeln


klafft eine Lücke,


die wir täglich größer machen.


In dieser Lücke


verschwindet unsere Zukunft.


Dieses Buch ist der Versuch,


diese Lücke sichtbar zu machen —


nicht um sie zu schließen,


sondern um zu zeigen,


wie geschickt wir darin sind,


sie zu ignorieren.


Marit Marschall









Teil I – Wie man sich selbst verliert









Mach aus Problemen große Lösungen**


(Monokultur, fossile Energie & andere Geniestreiche)


Es ist viel einfacher, die Welt zu retten, wenn man zuerst dafür sorgt, dass sie untergeht.


Es lässt sich beobachten, dass moderne Gesellschaften ein bemerkenswertes Talent besitzen, aus überschaubaren Schwierigkeiten monumentale Probleme zu formen – um anschließend Lösungen zu feiern, die ausschließlich deshalb notwendig wurden, weil man die ursprünglichen Zusammenhänge ignoriert hat.4


Es ist eine elegante Selbstbeschäftigung: Man erzeugt Krisen, um sie anschließend verwalten zu können. Und je größer die Krise, desto größer die Lösung – zumindest auf dem Papier.


Die Landwirtschaft liefert dafür ein schönes Beispiel.


Statt Vielfalt zu nutzen, bevorzugen wir Monokulturen, die nur dann überleben, wenn sie mit Energie, Chemie und Hoffnung künstlich am Leben gehalten werden.5


Ein System, das früher aus sich heraus stabil war, wird in ein System verwandelt , das ununterbrochene Unterstützung benötigt – und jeder Ansatz, die ursprüngliche Stabilität wiederherzustellen, gilt als radikale Innovation.


Auch die fossilen Energien eignen sich hervorragend für dieses Prinzip.


Wir greifen tief in die Vergangenheit des Planeten, verbrennen gespeichertes Sonnenlicht aus Jahrmillionen, erhitzen damit erst die Atmosphäre und anschließend die Debattenkultur, um dann, erschöpft von der Hitze, gigantische technologische Lösungen zu entwerfen, die vor allem eines tun: die Komplexität der Situation elegant verschieben.6


So entsteht der Eindruck, als wären wir ständig dabei, die Welt zu retten, während wir in Wahrheit überwiegend mit den Folgen unseres eigenen Handelns beschäftigt sind.


Die Natur hingegen hat wenig Interesse an großen Lösungen.


Sie löst Probleme, indem sie verhindert, dass sie groß werden.


Ein Wald besteht aus unzähligen dezentralen Entscheidungen, die gemeinsam ein stabiles System bilden.


Nichts ist spektakulär, aber alles funktioniert.7


Der Mensch dagegen bevorzugt das Spektakel:


Ein kleines Ungleichgewicht lässt er wachsen, bis es sich lohnt, ein Komitee einzurichten.


Besonders eindrucksvoll zeigt sich die menschliche Genialität darin, wie wir globale Probleme lokalisieren.


Die Klimakrise wird zum Thema individueller Verhaltensänderungen, Wasserknappheit zum Aufruf, kürzer zu duschen, Artensterben zu einer Spende für einen Panda im Katalog.


Man reduziert systemische Zusammenhänge auf persönliche Entscheidungen – und wundert sich dann, dass das Gesamtgefüge unverändert bleibt.8


Die größte Kunst aber besteht darin, Lösungen zu feiern, die Probleme verlängern.


Wer eine Maschine baut, die Kohlendioxid aus der Luft saugt, muss nicht darüber sprechen, warum es dort ist.


Wer Hochwasserschutzsysteme ausbaut, muss nicht erklären, warum die Flüsse steigen.


Und wer neue Technologien erfindet, um die Natur zu stabilisieren, verhindert erfolgreich jene Frage, die wirklich gefährlich wäre:


Warum haben wir aufgehört, Teil der Natur zu sein?


Ökosysteme arbeiten mit Rückkopplungen.


Menschen arbeiten mit Unterbrechungen.


Ein Wald reagiert auf Trockenheit, indem er Vielfalt nutzt.


Eine Gesellschaft reagiert auf Krisen, indem sie Annahmen verstärkt, die sie verursacht haben.9


Es ist eine Art kulturelle Beharrungskraft, die sich als Fortschritt verkleidet.


Wir leben in einer Zeit, in der jede Lösung eine neue Abhängigkeit erzeugt.


Windräder benötigen seltene Erden, Batterien benötigen zerstörte Landschaften, Smart-Technologien benötigen eine Infrastruktur, die mehr Energie verbraucht, als sie spart.


Doch weil all das unter dem Label „Zukunft“ verkauft wird, fühlen wir uns sicher – solange wir nicht hinschauen, wie diese Zukunft hergestellt wird.


Die Natur kennt keine großen Lösungen.


Sie kennt nur Beziehungen.


Sie baut keine Kompensationsmechanismen, sondern Vielfalt, die sich selbst reguliert.


Wir dagegen regulieren Vielfalt weg, um sie anschließend künstlich zu imitieren.


So gelingt uns die vollendete Schleife:


Wir erschaffen Probleme, die ohne uns nicht existieren würden, um anschließend Lösungen zu entwickeln, die ohne die Probleme sinnlos wären.


Es ist eine erstaunliche Form von Wirtschaftskreislauf – ein Perpetuum mobile der Selbstbeschäftigung.


Und so gehen wir mit großer Ernsthaftigkeit einer Zukunft entgegen, in der die größten Lösungen vor allem eines sicherstellen: dass wir die eigentlichen Probleme nie berühren.





4Vgl. Ulrich Beck, Risikogesellschaft, 1986 – Risiken, die durch Modernisierung erzeugt werden.


5Siehe Vandana Shiva, Earth Democracy, 2005 – Kritik an industrieller Landwirtschaft und Monokulturen.


6Ilya Prigogine, The End of Certainty, 1997 – komplexe Systeme kippen nicht linear, sondern durch Eskalation.


7Fritjof Capra, The Web of Life, 1996 – Stabilität entsteht durch dezentrale Selbstregulation.


8Naomi Klein, This Changes Everything, 2014 – über die systemische Natur der Klimakrise.


9Bruno Latour, Down to Earth, 2018 – das Missverständnis des Menschen, sich außerhalb des Planeten zu verorten.


10Timothy Morton, Hyperobjects, 2013 – Probleme, die zu groß werden, um gelöst zu werden, wenn man sie spät erkennt.
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